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Predigt am 7. Januar 2007: Jesu Taufe – Urbild für die Taufe in der Kirche

Der „heruntergekommene“ Sohn
Jesus stellt sich mitten unter die Menschen und wird ihnen gleich. Der ewige Sohn des Vaters in den Himmeln steigt bis in die tiefsten Abgründe der Menschen hinab. Dieser Gedanke zog sich durch die Predigt von Pfarrer Matthias Mertins zum Evangelium aus Lukas 3,15—16.21—22 am Fest der Taufe des Herrn:

Liebe Schwestern, liebe Brüder!
Unser Papst Benedikt XVI. hat für die nächsten Monate ein neues Buch aus seiner Feder angekündigt. Der Titel wird lauten: Jesus von Nazareth – Von der Taufe im Jordan bis zur Verklärung. Der Papst möchte in seinem Buch dem Weg Jesu nachgehen: vom Beginn seines öffentlichen Wirkens bis zur Schwelle seines Leidenweges in Jerusalem. Und in der Tat haben beide Ereignisse – die Taufe Jesu im Jordan und die Verklärung auf dem Berg Tabor – viel miteinander zu tun.
Beides sind Offenbarungsereignisse. Jesus, der in unsere Welt und in unsere menschliche Geschichte hineingeboren wurde und darin gelebt hat – gelebt als Mensch unter Menschen – gerade dieser Jesus wird am Jordan und auf dem Tabor als der geliebte Sohn Gottes offenbart.
Der Bericht von der Verklärung des Herrn führt uns hinauf, hinauf auf einen Berg. Er führt uns in die Höhe, auf den Berggipfel. Von diesem Berggipfel wird alles andere drunten überschaubar, ja eher klein und der Blick wird weit. Wir werden mit Christus bei der Offenbarung auf dem Tabor über das rein Irdische, über die Enge unserer Alltäglichkeit hinausgeführt in die Weite, in die Höhe und Größe Gottes.
Anders ist es bei der Taufe Jesu im Jordan, die wir heute feiern. Sie führt unseren Blick nicht hinauf in die Höhe. Jesus steigt von dem Boden, auf dem er steht noch einmal eine Stufe tiefer. Er steigt hinunter und hinein in den Fluss. Doch – und das ist wichtig – auch in diesem Hinabsteigen wird seine Göttlichkeit offenbar gemacht. 
Jesu Göttlichkeit, Sein Sohn-Gottes-Sein erweist sich nicht bloß im Oben-sein, nahe den Wolken, sondern auch im Unten-sein, mitten im Auf und Ab der stürmischen Fluten – Sinnbild auch für alles Bedrohliche, für alles Dunkle, Undurchsichtige und Ungewisse im Leben.
Christus steigt hinab in die Fluten des Jordan. Vielleicht verstehen wir damit ein wenig besser, warum gerade dieses Fest der Taufe des Herrn den Abschluss des weihnachtlichen Festkreises bildet. An Weihnachten feiern wir ja das große Geheimnis, dass Gottes Sohn nach unten, herab – zu uns – gekommen ist. 
Aber – und das ist das Wichtige – gerade von diesem „heruntergekommenen“ Sohn bekennen wir Christen, dass er der ewige Sohn des Vaters in den Himmeln ist, der Erlöser: Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, eines Wesens mit dem Vater.
Schwestern und Brüder, Christus hat sich in die Tiefen begeben, hinunter und hinein in die Abgründe dieser Welt, hinein in die Abgründe unseres Lebens. Er ist nicht nur in der Höhe – nein – ER steigt auch in unsere Tiefen hinab.

Wir Christen glauben nicht an einen ober-flächlichen, sondern an einen tief-gründigen Gott. Wir glauben an den, der sich nicht scheut, unsere Gründe und auch Abgründe aufzusuchen – ja auch den Abgrund, die finstere Schlucht, in der wir uns manchmal befinden aufzusuchen, um sie mit seiner Anwesenheit, seiner Nähe, seinem Licht, mit seinem Sinn, mit seinem Leben zu füllen.
Schwestern und Brüder, die Taufe Jesu ist auch das Urbild für die Taufe in der Kirche, für unsere Taufe geworden. Durch Christus, mit IHM und in IHM dürfen auch wir uns als geliebte Söhne und Töchter des Vaters in den Himmeln verstehen und aus dieser Sohnschaft leben. Ja, wir sind gewissermaßen durch die Taufe in die Vaterbeziehung Jesu hineinadoptiert.
Auch wir dürfen wissen und hoffentlich auch immer wieder erfahren, dass der Himmel über uns offen ist, dass der Heilige Geist auf uns herabkommt und dass dieser Gottesgeist uns – auch in den finsteren Abgründen des Lebens – die Größe, die Tiefgründigkeit und die Schönheit unserer Berufung bewusst macht. Amen.

